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schränken, sondern meine Heimatsdeutung durch Einbeziehung der

salischen Extravaganten , die einen anderen Begriff ergeben und

durch den Versuch einer neuen Worterklärung ergänzen .

In der Lehre vom Handgemal sind zwei Problemgruppen zu

lösen, die der Sinndeutung und die der lautlichen Worterklärung .

In meinen früheren Arbeiten habe ich mich auf die erste Problem¬

gruppe beschränkt , weil die Sinndeutungen unabhängig von der

schwierigen Worterklärung bestimmt werden können . Dieser An¬

sicht bin ich auch jetzt . Deshalb werde ich die Sinndeutungen

vorausschicken . Aber die richtigen Sinndeutungen eröffnen auch

den Weg zu einer neuen , m . E . befriedigenden Worterklärung , die

ich diesmal anschließen will . Deshalb werde ich in vier Abschnit¬

ten der Reihe nach behandeln : 1 . Die sächsischen Fundstellen . 2 . Die

Ständetheorie von Herbert Meyer . 3 . Die salischen Extravaganten
und endlich 4 . die Worterklärung .

Erster Abschnitt .

Die sächsischen Fundstellen .

§ 24 .

1. Das Wort findet sich , soweit Sachsen in Betracht kommt , bei

zwei Gelegenheiten im Heliand ( dreimal ) und bei drei Gelegen -

heiten im Sachsenspiegel (viermal ) . Der Heliand gibt den Inhalt

des Zensusgebots dahin wieder , daß die Helden ihr handmahal

aufsuchen sollten , dann wird erzählt , daß Joseph und Maria nach

Bethlehem zogen , wo ihr beider handmahal war , da dort der Sitz

üres Vorfahrens David war , solange er die Herrschaft führte 1B)
(Zensusstelle ) . Zweitens wird Jerusalem als der Juden handmahal
und Hauptstadt bezeichnet 17

) ( Jerusalemstelle ) . In allen Erwäh¬

nungen begegnet uns die volle Form mahal .
2. Der Sachsenspiegel nennt das Wort zweimal als Erfordernis

der Legitimation für denjenigen Schöffenbaren , der seinen Genos -

16( Heliand V . 345 ff . : „Hiet man that alla thea elilendiun man irö
n il söhtin, helidös irö handmahal “ und V . 395 ff . : „thea bürg an Beth -
eem, thär irö beiderö uuas thes helides handmahal endi öc therä helagun
niornun , Märiun therä gödun .

“

^ L 4126 ff . : „Hierusalem , thar Iudeonö uuas heri handmahal endi

öbidstedi , gröt gumskepi grimmarö thioda .
“
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sen zum Kampfe anspricht (Legitimationsstelle I 18
) und II 19

)).
An einer dritten Stelle wird der Gerichtsstand für die Kampfklage
durch die Lage des hantgemal bestimmt 20) . Der zweite Wort¬
bestandteil lautet überall gemal .

3 . Die sachlichen Deutungen lassen sich in zwei Gruppen ordnen.
Der „Heimatdeutuiig ' stehen verschiedenartige „Rechtsdeutungeif
gegenüber . Nach der ersten Auffassung soll das Wort, wie oben
bemerkt , nur den Ort der Herkunft bezeichnen , wenn auch mit Be¬
ziehung auf ein Gut . Als Rechtsdeutungen bezeichne ich alle die¬
jenigen Auslegungen , die eine bestimmte Rechtsbeziehung zwischen
dem Inhaber und dem Hantgemal oder eine besondere juristisdie
Eigenart des als hantgemal bezeichneten Gegenstandes annehmen.
Hinsichtlich der Heliandstellen überwiegt die Heimatdeutung. Sie
scheint bei der Zensusstelle ganz unmittelbar geboten zu sein. Die
Eigenschaft von Bethlehem als handmahal von Joseph und Maria
wird nur durch eine in der Vergangenheit gelegene Tatsache be¬
gründet , nämlich dadurch , daß ihr Ahnherr David dort seinen Sitz
hatte , solange er die Herrschaft übte , eine Herrschaft , die, wie
der Verfasser weiß , längst auf gehört hatte . Die Deutung auf ein
nach Erstgeburtsrecht sich vererbendes Stammgut wird schon da¬
durch ausgeschlossen, daß auch Maria das Hantgemal hat . Bei

18) Ssp. 1 , 51 . § 3 . „Swelk man von sinen vier anen, daz ist von
tzwen eldervateren unde von tzwen eldermüteren und von vater unde
von müter umbesehulden ist an sime rechte, den ne kan niemant scheiden
an siner bord , her ne habe sin recht virworcht .

§ 4 . Swelk schepenbäre vri man eynen sinen genot zu kampe an
spricht, der bedarb zu wizzene sine vier anen und sin hantgemal unde die
zu benümene, oder jene weigert yme campes mit rechte.

“
19) Ssp. III , 29. § 1 . „Nichen schepenbäre man ne darf sin hanigemäl

bewisen, noch sine vir anen benümen , her ne spreche ,eynen“ sinen ?en(
"iz

kampieke an . Die man müt steh wol zu sineme hantgemale then mit sineme
eide , al ne habe her iz under yme nicht.

“
20) Ssp . III , 26 . § 1 . „Der kuning is gemeyne richtere über al . § ^

In eyneme üzwendigeme gerichte ne antwartet nichein schepenbäre man
niemene zu camphe . In deme gerichte müt her aber antwarden, da sin
hantgemal leget binnen ; hat her schepenen stül dä , her is ,dä“ oudi ding-
pflichtich. Die schepenen stülis aber nicht ne bat , die sol des högesten Ach¬
teres ding suchen , swä her wonhaftich is. § 3 . Dissen stül erft die vater
üph sinen eldesten sune ; ob her des sones nicht ne hat , üph sinen nähesten
unde den eldesten (ebenbürtigen ) swerfmäch.

“
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